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Das offene Konzept – nicht nur von Vorteil

Die andere Seite
Keine Frage – das offene Konzept ist in. Und sicherlich hat es auch viele Vorteile. 
Es gibt aber auch die andere Seite, sagen unsere Autorinnen. Warum es auf die 
Haltung ankommt und wieso die Grenzziehung zwischen Selbstbestimmung und 
dem schädlichen Laisser-faire so wichtig ist? Lesen Sie selbst. 

TALENA AMBORN · VERONIKA VERBEEK
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K eine festen Gruppen, statt­
dessen selbstbestimmtes 
Spielen und Lernen in offe­

nen Räumen: Das ist das offene Kon­
zept. Und immer mehr Kitas setzen 
es um. Ihre Wurzeln hat die offene 
Arbeit in reformpädagogischen, an­
tiautoritären und inklusiven An­
sätzen. Theoretische Überlegungen 
gehen seit den 1980er-Jahren auf 
den Erziehungswissenschaftler Axel 
Wieland und auf den Sozial- 
pädagogen Gerhard Regel zurück.  
In der einschlägigen Literatur wird 
eine über Fachberatungen, Super­
visionen und Arbeitsgemeinschaf­
ten vermittelte Basisbewegung be­
schrieben, die eine kindzentrierte, 
gemeinschaftsstiftende und freiheit­
liche Pädagogik verfolgt. Besonders 
die offene und integrierende Einstel­
lung der pädagogischen Fachkräfte 
gilt als wichtiger Erfolgsfaktor bei 
der praktischen Umsetzung. In der 
Praxis existieren verschiedene Mo­
delle der Öffnung, die zeitlich oder 
räumlich variieren.

Zur Verbreitung des offenen Kon­
zeptes trug sicher die Einführung 
von Bildungsplänen vor knapp 
zwanzig Jahren bei, die die Lernform 
der Selbstbildung als ideal für Kin­
der in Kitas ansehen – eine Vor­
stellung über das optimierte Lernen, 
die bis zu diesem Zeitpunkt nur bei 
einer überschaubaren Zahl von 
Kindertagesstätten mit alternativen 
Konzepten umgesetzt worden war. 
In der Zwischenzeit sind mit dem 
Selbstbildungsansatz verbundene 
Konzepte und Methoden wie er­
zählende Beobachtungs- und Doku­
mentationsformen in Portfolios, 
Projektlernen, Partizipation von 
Kindern in Kinderkonferenzen oder 
die Ausgestaltung der Kita-Eltern-
Kooperation als Bildungs- und Erzie­
hungspartnerschaft in die Praxis 
eingeführt. In diesem Zusammen­
hang verwundert es nicht, dass das 
offene Konzept als besonders kom­
patibel mit dem Selbstbildungsan­
satz angesehen wird und sozusagen 
als Krönung des Selbstbildungsan­
satzes aufgewertet wird. 

Mit der bloßen Öffnung der Gruppen 
sind jedoch nicht nur Vorteile im 
Sinne einer Weiterentwicklung der 
Kita, sondern auch eine Reihe von 
Nachteilen verbunden. Anlass, in 
einer oft einseitig geführten Debatte 
grundsätzliche fachliche Bedenken 
gegen die offene Arbeit zu themati­
sieren, waren die Erfahrungen in der 
Corona-Krise, die gerade das pro­
gressive Konzept der Selbstbildung 
in offenen Räumen an seine Grenzen 
brachte. Die gesundheitspolitischen 
Maßnahmen zur Wiederaufnahme 
des Kita-Betriebs nach dem ersten 
Lockdown im Jahr 2020 erforderten 
plötzlich feste Kita-Gruppen. In der 
Notbetreuungsstudie des Deutschen 
Jugendinstituts berichten Katja Flä­
mig und Bernhard Kalicki im Jahr 
2021, dass die befragten Leitungen, 
die in der Kita ein offenes Konzept 
umsetzten, die gesundheitspoliti­
schen Maßnahmen als hemmend 
für die bereits erfolgte Team- und 
Organisationsentwicklung erlebten. 
Die folgenden relativierenden 
Überlegungen zur Umsetzung des 
offenen Konzepts möchten einer un­
nötigen Abwertung gruppenbezoge­
ner Organisationsformen von Kita 
entgegenwirken.

1
Was ist gut an der 

offenen Arbeit?
Offene Arbeit fördert die Autono­
mieentwicklung des Kindes und das 
Erleben von Gemeinschaft, wenn 
die Organisationsform von einer 
freiheitlichen Einstellung der päda­
gogischen Fachkräfte getragen wird. 
Dazu muss die pädagogische Fach­
kraft als verlässliche Begleiterin der 
Kinder deren Entwicklung zur 
Selbstständigkeit, aber auch die Teil­
habe, Mitwirkung und Inklusion al­
ler Kinder ermöglichen. Das Kind 
wird eigenständig in der Wahl der 
Bildungsangebote in verschiedenen 
Funktionsräumen, bei der Wahl der 
Spielpartner, der Vorbilder unter äl­
teren Kindern oder der Bezugsperso­

nen unter den frühpädagogischen 
Fachkräften. Als genuiner Ausdruck 
einer Kinderkultur erlangt deshalb 
das freie Spiel in allen Räumen der 
Kindertagesstätte für die Autono­
mieentwicklung eine herausragende 
Bedeutung. Kinder können in den 
spezialisierten Räumen vertieft ih­
ren Interessen nachgehen und dabei 
von thematisch besonders fachkun­
digen Professionellen gefördert wer­
den. Nach klaren Regeln ist der Auf­
enthalt an Spiel- und Lernorten auch 
ohne Aufsicht einer pädagogischen 
Fachkraft möglich. Neben der Förde­
rung von Autonomie ist das Ermög­
lichen von Gemeinschaftserfahrung 
im ursprünglichen Konzept sehr 
wichtig. Dafür sorgt eine klare Zeit­
struktur im Tagesablauf, im Wo­
chenablauf und im Kita-Jahr. Projek­
te entwickeln sich aus längeren 
Phasen der Beobachtung der Kinder 
und können von allen Kindern be­
sucht werden, richten sich aber eher 
an ältere Kinder im Übergang zu 
Grundschule. 

2
Wo liegen hier
die Nachteile? 

Da es sich bei der Abschaffung von 
Gruppeneinheiten mittlerweile nicht 
mehr notwendig um eine Basisbe­
wegung, sondern häufig um einen 
Top-down-Prozess handelt, also um 
eine von oben in die Kita-Praxis hin­
eingetragene Veränderung, ist nicht 
gesichert, dass sich alle Fachkräfte 
mit ihren unterschiedlich sozialisier­
ten pädagogischen Orientierungen 
im neuen Konzept wiederfinden 
können. Empirische Studien zeigen, 
dass der Selbstbildungsansatz – und 
damit wahrscheinlich auch das An­
gebot einer offenen Kita – nicht im­
mer mit entsprechenden Haltungen 
und Lernangeboten seitens der 
Professionellen korrespondiert. Dies 
ist dann oft der Fall, wenn pädago­
gische Fachkräfte keine selbst­
bildungsbezogene Einstellung zu er­
folgreichem Lernen bei Kindern Bi
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jeder ist auf sich gestellt, die totale 
Entscheidungsfreiheit von Vierjäh-
rigen wird sogar angepriesen, es ist 
höllenlaut, noch viel lauter, als es in 
einem Gruppenraum werden kann. 
,Offenes Konzept‘, so verstanden, 
ist ganz offenkundig ein Euphemis-
mus für fehlende Pädagogik und 
Personalmangel.“

Zu dieser erlebten Kita-Praxis passt 
der Hinweis von Angelika von der 
Beek, dass offene Arbeit in der prak­
tischen Umsetzung manchmal zu 
viel auf einmal wolle: Bei zusätzli­
cher Umsetzung einer großen Alters­
mischung oder einer Einrichtungs­
größe mit mehr als den empfohlenen 
drei Gruppen lassen sich die Vorteile 
des offenen Konzepts nicht mehr 
uneingeschränkt umsetzen.

zeigen, sondern die beste Lernform 
eher in der Anleitung von Kindern 
sehen. Letztere können sich in der 
Offenen Arbeit nicht mit ihrer pro­
fessionellen Haltung wiederfinden, 
müssen die Umstellung der Organi­
sationsform aber möglicherweise 
dennoch mittragen. Aber auch eine 
extreme selbstbildungsbezogene 
Haltung, eine bei Professionellen in 
der Praxis immer wieder erlebbare, 
beinahe überbordende Freude an der 
Selbstbestimmung von Kindern, 
kann kritisch werden, weil bei ein­
seitiger Wahrnehmung kindlicher 
Ressourcen dringende Lernbedarfe 
bei Kindern tabuisiert werden. Wenn 
also die Haltung nicht stimmt, dann 
misslingt wahrscheinlich auch die 
Grenzziehung zwischen Selbstbe­
stimmung und dem schädlichen Er­

ziehungsstil des Laisser-faire. Der 
Journalist Johan Schloemann be­
schreibt am 1. April 2017 in einer Ko­
lumne in der „Süddeutschen Zei­
tung“ Eindrücke von Eltern so:

„Eltern […] besichtigen einen Kin-
dergarten am Tag der offenen Tür. 
Und natürlich traut sich keiner von 
ihnen zu sagen, wie grässlich das 
ist, was sie da zu sehen bekommen: 
Fünfzig, hundert Kinder oder mehr 
streunen durch diverse Räume 
ohne Türen. Es gibt keine Gruppen, 
keine Struktur, keine gemeinsamen, 
vorgegebenen Aktivitäten, Spiele 
oder Lieder. Krippenbabys krab-
beln an Vorschulkindern vorbei und 
nehmen deren Legosteine in den 
Mund, einer kritzelt kurz was im 
Malraum und zieht gleich weiter, 

On the bright side: Kinder, die vom offenen Konzept profitieren, spielen selbstständig und freuen sich über die freie Auswahl an  
Spielpartnern und Angeboten. Gerade für Vorschulkinder ist das oft ein Gewinn. 
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likation „Lernen sichtbar machen“ 
über 50.000 Studien zusammenge­
tragen, die mehr als deutlich erken­
nen lassen, dass Zielorientierung 
und Struktur, die aktiv Lehrende den 
Kindern vermitteln und ihnen dabei 
helfen, ihre Lernziele zu erreichen, 
weitaus erfolgreicher sind als for­
schendes Lernen. Weshalb sollte das 
vor der Einschulung anders sein?

Falls sich pädagogische Fachkräfte 
bei ihrem übernommenen Bild vom 
Kind als Gestalter oder maßgebli­
chen Mit-Gestalter von Bildung in 
der Corona-Pandemie schwer damit 
tun, eine gruppenbezogene Organi­
sationsform der Kita umzusetzen 
und als kindgemäß wahrzunehmen, 
dann hilft an dieser Stelle vielleicht 
der Hinweis: Selbstbildung in offe­
nen Kitas ist nur eine mögliche 
Lernform, nicht zwangsläufig eine 
wirksamere als Lernformen in ande­
rer Kita-Organisation. Was auf jeden 
Fall sicher ist: In einer individuali­
sierten Pädagogik kann nie eine ein­
zige Vorstellung von erfolgreichem 
Lernen für unterschiedliche Kinder 
gleichermaßen förderlich sein.� ◀
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Viele Praxisberichte, die Professio­
nelle in Ausbildung und Studium 
einbringen, legen zudem nahe, dass 
in offenen Kita-Konzepten eine 
Überforderung von Kindern mit  
hohen Strukturierungsbedarfen be­
obachtet wird. Dies gilt für die 
immer mehr in der Kita betreuten 
Kinder unter drei Jahren, für intro­
vertierte Kinder, Kinder mit wenig 
Kenntnissen in der deutschen Spra­
che, für die auf zwanzig Prozent ge­
schätzten Kinder mit psychischen 
Problemlagen und Kinder mit geisti­
ger Behinderung.

Eine Lernform unter vielen
Im Rahmen ihrer Bachelorthesis hat 
die Erstautorin dieses Artikels sechs 
Erzieherinnen aus unterschiedli­
chen Kindertagesstätten mit offe­
nen, teiloffenen oder gruppenbezo­
genen Konzepten in Rheinland-Pfalz 
befragt. Besonders die Funktions­
räume wurden ambivalent beurteilt. 
Kinder schulen wohl selbstbestimmt 
ihre Stärken, sie sind aber wenig he­
rausgefordert, von sich aus ihre 
Lernbedarfe anzugehen. Hier deckt 
sich die Praxisbeobachtung mit der 
psychologischen und heilpädagogi­
schen Expertise zur Prävention von 
Verhaltensstörungen in der Kita. Ge­
rade im Falle stark ausgeprägter 
Temperamentsmerkmale wie einer 
geringen Reizschwelle, einer gerin­
gen Aufmerksamkeitsspanne, einem 
hohen oder extrem niedrigen Aktivi­
tätsniveau erschwert das Primat der 
Selbstbestimmung das Schaffen 
ausgleichender Umwelten. Auch 
Kinder mit Defiziten in der deut­
schen Sprache oder zurückhalten­

dem Wesen nutzen die Breite der 
Angebote erfahrungsgemäß wenig. 

Unabhängig von der Organisati­
onsform der eigenen Kita wurden 
von allen befragten Erzieherinnen 
zudem die geringere Bindung zu 
Kindern im offenen Konzept und die 
stärkere in gruppenbezogener Orga­
nisationsform beschrieben. Kinder 
mit unsicherer Bindungserfahrung 
in der Familie können in der offenen 
Kita weniger gut kompensatorische 
Nähe erleben. Erwähnt sei hierzu die 
Einstellung einer Leiterin einer Kin­
dertagesstätte in einem Viertel mit 
vielen Familien in prekären Lebens­
lagen. Auf die Frage, weshalb sie in 
ihrer Kindertagesstätte nicht das 
offene Konzept einführte, antworte­
te die erfahrene Erzieherin sinn­
gemäß: „Weshalb sollte ich die 
Gruppenstruktur aufgeben? Die Kin­
der haben doch bei ihren Eltern 
schon ein offenes Haus!“ 

Da das Offene Konzept einer Basis­
bewegung entspringt, fand es bis­
lang nur wenig wissenschaftliches 
Interesse. Es fehlt ein empirisch be­
lastbarer Nachweis einer positiven 
Wirkung offener Lernformate im 
Vergleich zu Lerngelegenheiten in 
der gruppenbezogenen oder teiloffe­
nen Organisationsform. Betrachtet 
man die Wirkung, orientiert sich also 
an den tatsächlich erlangten (und 
nicht an den angenommenen, aber 
ausführlich erzählten) Kompetenzen, 
dann lassen sich bislang nur Wis­
sensbestände aus der Lernpsycholo­
gie und aus der Entwicklungspsy­
chologie auf das Lernen in der Kita 
übertragen. So hat der Bildungsfor­
scher John Hattie 2013 in seiner Pub­
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